
194 Aus dem südlichen Indien.

in seinen Flanken birgt, die Strecke passirt und eilt un
bekannten Regionen zu. Das ist eins der Beispiele davon,
wessen auch die niedrigste Kreatur fähig ist; welches Gefühl
muß diesen Mann beseelen in dem Augenblicke, wo er sich
seiner Macht bewußt wird, wo er ans sich die Verantwort
lichkeit für das Wohl und Wehe des ganzen Olymps lasten
fühlt! Sein in der Hütte hockendes Weib betrachtet alles
dieses nicht ohne Schaudern und auch seine Kinder ver
suchen dem sonderbaren Schauspiele einiges Verständniß
abzugewinnen.

Die Landschaft wird belebter, die Saatfelder mehren
sich und immer mehr heilige Haine mit ihren Götzenbildern
treten auf; hier und dasind ungeheure Bildsäulen, thönerne
Thiergruppen oder reihenweise aufgestellte Steine, ganz roh

oder grob bearbeitet, sichtbar. Am Horizont erheben sich
aus dem Nebel die zackigen Umrisse von Hügelketten. Je
mehr man sich Madura nähert, desto waldiger erscheint das
Land; hier prächtige Palmengruppen, dort riesige Kokos-
und Feigenbäume, und zwischen ihnen zerstreut kleine,
blendend weiße, jonische Tempel, heilige Altäre und von
Oel glänzende Götzenbilder. Flüsse durchfließen die reiche,
üppige, heilige Gegend. Man fühlt es, daß die Götter
selbst öfter zu dieser Stätte herniedersteigen, wie sie einst
das alte Griechenland besuchten. In Tiruparangundram
finden sich zahlreiche Steinbaldachine mit Säulen von
schwarzem Marmor oder Granit; inmitten eines von
Marmorstufen eingefaßten heiligen Sees steht ein guadrat-
förmiges Tempelchen mit einer Statue darin, die sich in

Bahnwärter mit Familie zwischen Tuticorin und Madura.

den klaren Fluthen spiegelt. Die Götter sind hier allent
halben, jeder Schritt führt den Wanderer einem Heilig
thum e zu.

Endlich erscheinen die die Kokosbäume überragenden
heiligen Thürme von Madura. Auch hier giebt es kein
Hotel, und da die Reisenden auf den Bungalow nicht
reflektirtcn, so speisten sie auf dem Bahnhofe und nächtigten
in einem Eisenbahnwagen, den sic aber am anderen Morgen
sehr früh verlassen mußten, um nicht wider Willen über
alle Berge entführt zu werden. Durch eine stattliche Feigcn-
baumallee wunderten sie der Stadt zu, die entzückeud mitten
in einem Walde von Kokospalmen liegt, und sahen unter
wegs am Kreuzwege das Bildniß des elephantcnköpfigen
Ganesa, der unter Anderem der Schützer der Grenzen und

der Gott der Stadtthore, der Janus der Indier ist. Das
von Guimet hier gefundene Exemplar war aus Granit
 und glänzte von dem vor Sonnenaufgang darüber gegossenen
Oele wie dunkle und leuchtende Lichtefsekte entsendende
Bronze.

Beim Eintritte in die Stadt glaubt man sich Plötzlich
nach Athen oder einer anderen Stadt des alten Griechen
lands versetzt; alle Häuser, von hohen Bäumen beschattet,
haben an der Front eine Halle mit zierlichen, jonischen
Säulen; die weiß gekleideten Männer, die in dunkle, har
monisch gefaltete Gewänder gehüllten Frauen sind mit
glitzernden Kleinodien geschmückt. Eine Gruppe junger
Mädchen mit reichem Geschmeide hat sich um einen Brunnen
versammelt; ihre Augen, Zähne, die Ohrringe, die in den


